
Editorial
Schutz vor Feinstaub-induzierten  
chronischen Erkrankungen

Als Folge der globalen Bevölkerungs­
explosion und der damit zwangsläufig 
einhergehenden globalen Industrialisie­
rung wird auch die Belastung der Um­
welt mit Schadstoffen zu einem wach­
senden globalen Problem. Die Immission 
von Luftschadstoffen und hier insbeson­
dere von Feinstaub einer Partikelgröße 
unter 2,5 µm führt zu ausgeprägten ge­
sundheitlichen Risiken, da diese Stäube 
sich lange in der Luft halten, tief in die 
menschlichen Luftwege eindringen und 
sich in nahezu sämtliche Organe vertei­
len und dort anreichern.
	 Nach Schätzungen der Weltgesund­
heitsorganisation WHO hat die Exposi­
tion gegenüber Feinstaub im Jahr 2011 
etwa 2 Millionen Todesfälle verursacht – 
mit steigender Tendenz. In einer Vielzahl 
epidemiologischer Kohortenstudien wur­
den Zusammenhänge zwischen Fein­
staubbelastung und Atemwegserkran­
kungen, Herz-Kreislauf-Erkrankungen, 
Diabetes, Lungenkrebs etc. nachgewie­
sen, ohne dass jedoch bisher die patho­
genetischen Mechanismen im Detail auf­
geklärt werden konnten.
	 Da sich die Bevölkerungsexplosion in 
absehbarer Zeit kaum nachhaltig ver­
langsamen wird, kann mit einer abneh­
menden Feinstaubexposition nicht ge­
rechnet werden. Umso wichtiger werden 
daher präventive Maßnahmen, um die 
gesundheitlichen Risiken abzumildern. 
In diesem Bemühen hat es in jüngster 
Zeit erfreuliche Fortschritte gegeben.
	 Wegen der besonders in China teil­
weise extremen Feinstaubimmissionen 

ist es nicht verwunderlich, dass Forscher 
an der Guangdong Universität in Zusam­
menarbeit mit der Harvard Universität 
sich dieser Problematik angenommen 
haben. Sie konnten zunächst zeigen, dass 
nach experimenteller Exposition gegen 
Feinstaub dieser sich nicht nur in der 
Lunge akkumuliert, sondern sich auch im 
Gehirn, in der Leber, in der Milz, in den 
Nieren und den Hoden ausbreitet und es 
zu systemischen entzündlichen Organ­
veränderungen kommt [1]. Darüber hin­
aus wiesen die Forscher in einem präven­
tiven und in einem therapeutischen An­
satz nach, dass eine Zufuhr von Omega-
3-Fettsäuren nicht nur vor der Exposi­
tion präventiv auf die durch Feinstaub 
verursachten Schäden wirkt, sondern 
dass eine Intervention mit Omega-3- 
Fettsäuren auch nach der Exposition ge­
genüber Feinstaub die Organschänden 
reduziert.
	 Aufgrund dieser Untersuchungen er­
scheinen präventive Maßnahmen mit 
Omega-3-Fettsäuren zumindest in be­
sonders belasteten Regionen aussichts­
reich.
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